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THEATER DER STADT AALEN UND 
KINO AM KOCHER PRÄSENTIEREN

OTHELLO
VErfilmung von Orson Welles
AM 03.MAI um 20 UHR IM KINO AM KOCHER 

Drei lange Jahre, von 1949 bis 1951, drehte Orson Welles in Italien und Marokko 
an seiner OTHELLO-Ver filmung. 1952 gewann er mit OTHELLO den Großen Preis in 
Cannes. Der Film war zu seiner Zeit ein großer Er folg und wirkte geradezu stilbildend.

Heute, mehr als 60 Jahre später, bietet Orson Welles’ Ver filmung zusätzlich die 
Möglichkeit, zu beobachten, wie sich die Darstellung von farbigen Menschen im Film 
und auf der Bühne veränder t hat. Der schwarze Othello, der „Mohr“, ist bei Orson 
Welles (der ihn natürlich selbst spielt) ein edler Wilder, bewundert und gleichzeitig 
verachtet von seinen weißen Mitmenschen.

Welles (oder war es doch Laurence Olivier?) hat angeblich mehrere Wochen vor  
einem Panther-Käfig im Zoo den Bewegungsablauf des Tieres beobachtet, um sich eine 
„typisch negroide Körpersprache“ anzueignen. Mit dieser antrainier ten Geschmeidigkeit 
und etwas schwarzer Farbe im Gesicht setzt er die nötigen Zeichen, um für die Zuschauer 
als „domestizier ter Schwarzer” erkennbar zu sein. Rasse, da ist sich Welles noch 
sicher, ist eine Frage der Darstellung — sonst nichts.

Heute argumentieren manche, Hautfarbe könne man nicht wie Schminke auftragen. 
Und wer Farbige auf der Bühne oder auf der Leinwand sehen wolle, möge doch bit te 
farbige Schauspieler engagieren — von denen gibt es ja inzwischen sogar in Deutsch-
land genug.

Sehen Sie mit uns — als Kooperationsveranstaltung mit dem Kino am Kocher — Orson 
Welles’ berühmte Ver filmung und diskutieren Sie anschließend mit dem Dramaturgen 
Johannes Frohnsdor f über Sinn und Unsinn der political correctness auf deutschen 
Bühnen.

Und last but not least: Versäumen Sie nicht, sich unseren OTHELLO im Wi.Z  
anzusehen, der sich von Orson Welles’ Ver filmung erheblich unterscheidet.



IM SCHATTEN DeS B…SEN

DAS INTERVIEW: Susanne Babila

Die Journalistin Susanne Babila im Gespräch mit Johannes Frohnsdorf

Johannes Frohnsdorf: Frau Babila, Sie sind mehrfach in die Demokratische Republik Kongo gereist — 

Susanne Babila: Ich war drei Mal im Kongo, und ich kann Ihnen sagen, das waren eindrückliche 
Reisen. Das erste Mal war zu der Zeit, als noch der sogenannte Erste Afrikanische Weltkrieg tobte 
und es noch keine offiziellen Friedensbemühungen gab. 2006 bin ich noch einmal in das Land 
gefahren, weil damals die ersten sogenannten freien Wahlen stattfanden. Aus diesem Anlass 
war ich zum einen in der Hauptstadt Kinshasa, zum anderen reiste ich auch im Land herum, 
um die verschiedenen Facetten und Stimmungen in diesem Riesenreich Kongo einzuholen. So 
kam ich auch in den Nordosten. Ein Erlebnis hat mich dort besonders erschütternd, und zwar in 
dem Hospital Panzi in Südkivu. In diesem Krankenhaus habe ich ganz fürchterliche Geschichten 
zu hören bekommen — von Frauen, die auf brutalste Weise sexuelle Gewalt erleben mussten, 
auch Kinder, Mädchen, von der Großmutter bis zum Baby. Das hat mich so erschüttert, dass 
ich mit dem Kameramann die dritte Reise geplant habe (um den Film „Im Schatten des Bösen“ 
zu drehen. Anm. d. Red.).

Johannes Frohnsdorf: Die Demokratische Republik Kongo führt den Welthungerindex an. Es 
herrschen zum Teil chaotische Zustände. Seit dem Sturz Mobutus dauern die Kämpfe an. Wie 
muss man sich die Situation vor Ort vorstellen?

Susanne Babila: In weiten Teilen des Landes herrscht zumindest Frieden. Das heißt noch lange 
nicht, dass die Menschen dort nicht hungern würden, aber es gibt keine Kampfhandlungen. 
Ganz anders der Nordosten des Kongo, das ist eben die Gegend, wo besonders viele 
Bodenschätze lagern. Dort gibt es sehr viel Gold, dort finden Sie sehr viel Koltan, dieses Metall, 
das lebensnotwendig ist für unsere Hightechgesellschaft, für Laptops, für Handys. Das alles 
gibt es dort zu relativ günstigen Preisen, weil es natürlich unter unmenschlichen Bedingungen 
abgebaut wird. Und da es sich hier um Milliardenbeträge handelt, sind natürlich auch die 
Interessen von vielen verschiedenen Milizen und Verbänden groß. Die keilen sich sozusagen um 
die Macht über die Minen. Dort finden noch immer Kampfhandlungen statt.

Johannes Frohnsdorf: Warum verharrt das Land in diesem Zustand? Warum gelingt es nicht, die 
Sicherheitslage zu verbessern und nachhaltiges Wirtschaften zu ermöglichen?

Susanne Babila: Es gibt dort keinen richtigen Polizeiapparat, kein richtiges Verwaltungssystem, 
kein Justizsystem. Die Straffreiheit ist offensichtlich, genau wie die Korruption. Das Militär ist 
eine Lumpenarmee, die sich aus verschiedensten Rebellenorganisationen zusammensetzt. Dort 
Sicherheit zu schaffen, ist so gut wie unmöglich. Dazu kommt, dass der Kontakt zwischen der 
Zentralregierung und der kriegerischen Region oben im Nordosten ausgesprochen schwierig 
ist, weil sie einfach so weit voneinander entfernt sind. Das müssen Sie sich vorstellen wie 
Berlin — Moskau. Die Regierung in Kinshasa selbst hat natürlich Interessen an den Minen.  



Da laufen sehr undurchsichtige Geschäfte. Und auch das kongolesische Militär hat sehr großes 
Interesse an den Minen. Wer hier versucht, Ordnung zu schaffen und Recht, der hat ganz schnell 
ein Problem mit diesen Organisationen, die genau das nicht wollen. Organisierte Kriminalität 
kann sich natürlich dann besonders gut etablieren, wenn Chaos herrscht, wenn Sie keine Polizei 
rufen können, die an den Tatort kommt und das Geschehen untersucht und versucht, den 
Schuldigen zu finden. 

Johannes Frohnsdorf: Bleiben wir im Nordosten. In ihrem Dokumentarfilm „Im Schatten des 
Bösen“ geht es um unfassbare Fälle von sexueller Gewalt durch solche Rebellengruppen. Was 
genau geht dort vor sich und warum?

Susanne Babila: Zu der Zeit, als ich im Kongo war, war eine Organisation, die FDLR , die 
„Demokratischen Kräfte für die Befreiung Ruandas”, besonders stark. Diese Leute sind 
eigentlich Ruander, Hutus, die damals nach dem Genozid (1994 in Ruanda. Anm. d. Red.) in 
den Kongo geflüchtet sind. Dort wurden ja dann große Flüchtlingslager aufgebaut, und in diesen 
Flüchtlingslagern hat sich eine Armee rekrutiert mit dem Ziel, irgendwann wieder in Ruanda 
einzumarschieren. Sie müssen sich vorstellen, der Nordosten wurde zum Hinterland einer 
ruandischen „Befreiungsbewegung“, die zunehmend Terror gegen die Zivilbevölkerung ausgeübt 
hat. Diese Huturebellen leben über Jahre hinweg im Dschungel und bereichern sich natürlich 
auch an den Minen. Außerdem sind sie auf Kooperation mit den Dörfern angewiesen. Wenn 
die Dorfbevölkerung das mal verweigert, kommt es zu Racheakten, zu Überfällen auf Dörfer, 
Plünderungen, und auch zu Vergewaltigungen. Menschen werden hingerichtet, die Frauen zum 
Teil entführt. Sexuelle Gewalt ist ja eine typische Methode, um den Feind zu demütigen, ihn zu 
schwächen. Und das wird im Kongo auf brutalste Weise durchgeführt, auch öffentlich. Viele 
Frauen werden vergewaltigt, damit sie Hutukinder auf die Welt bringen. Dazu kommt, dass sich 
viele ruandische Hutus über die Jahre mehr und mehr in der Region festgesetzt haben. Und in 
dieser Region gibt es bis heute ein Machtvakuum. Diese Terrorormilizen haben dort den Staat 
im Staate gebildet — eine eigene Verwaltung, eine eigene Polizei, eine eigene Armee.
 
Johannes Frohnsdorf: Gibt es für das Land insgesamt und speziell für den Nordosten Auswege 
aus der jetzigen Situation?

Susanne Babila: Im Nordosten steht natürlich an erster Stelle die Entmachtung der FDLR, 
woran auch sehr stark gearbeitet wird. Aber das ist ja so: Man schlägt der Hydra einen Kopf 
ab, und es wachsen sieben neue. Es entstehen immer wieder neue Rebellengruppen, weil diese 
Region einfach auch arm ist — voller Kindersoldaten. Ich bewundere jeden dort, der versucht, 
demokratische Wege zu gehen und die Demokratie in kleinen Pflänzlein aufzubauen. Das ist 
wahnsinnig schwer, aber es passiert natürlich Einiges, so ist es nicht. Aber ich glaube, von einem 
nachhaltigen Wirtschaften sind wir noch weit entfernt. Frieden ist dafür nun mal eine wichtige 
Voraussetzung. Und nur, wenn der Kongo in der Lage ist, nachhaltig zu wirtschaften, wird er 
irgendwann auch mal auf die Beine kommen. Grundvoraussetzung ist natürlich auch dass Firmen 
nachprüfen können und nachprüfen müssen: Woher kommt mein Rohstoff und wie wird in dieser 



Region mein Rohstoff gefördert? Verstehen Sie, man kann auch nicht der Industrie die Schuld 
zuschieben. Aber man muss Mittel und Wege finden, dass jeder in die Pflicht genommen wird.

Johannes Frohnsdorf: In dem Hospital Panzi haben Sie für „Im Schatten des Bösen“ gedreht. 
Was ist Ihnen dort begegnet?

Susanne Babila: Das Hospital ist ein Zentrum für Frauen, die so schwer vergewaltigt wurden, 
dass ihr Unterleib komplett zerstört ist, die Risse im Darm haben, in der Blase, die sich, zum 
Teil mehrfach, wirklich schwierigen Operationen unterziehen müssen, die also sehr krank sind. 
Sie können nicht mehr die Feldarbeit leisten. Sie können kein Wasser mehr tragen. Sie können 
auch keine Kinder mehr bekommen. Sie müssen sich auch vorstellen, in Afrika ist Familie, sind 
Kinder das, wofür man existiert. Eine Frau, die nicht in der Lage ist, Kinder zu bekommen oder 
zu heiraten, ist überhaupt nichts mehr wert. Das ist eigentlich ihre Existenzberechtigung. Insofern 
ist das für diese Frauen dort das Aus. Was glauben Sie, wie viele Frauen Selbstmord begehen. 
Natürlich gibt es eine psychologische Betreuung, aber diese Frauen bräuchten eigentlich viel 
mehr. Es gibt inzwischen viele Organisationen, die spenden, die Psychologen hinschicken. Es 
wird jetzt eine „cité de la joie errichtet”, eine Stadt für die Frauen, wo sie dann vielleicht auch 
eine Ausbildung bekommen können, wo sie leben können, vielleicht auch mit ihren Kindern. Das 
ist natürlich eine sehr langfristige Arbeit. Was ich aber unbedingt sagen möchte: Ich war so 
beeindruckt von den Frauen in dem Krankenhaus in Panzi, die trotz allem immer noch den Mut 
hatten, darüber zu sprechen, und die gesagt haben, ich möchte, dass es öffentlich wird. Diese 
Frauen waren bewundernswert tapfer. Ich bin immer noch voller Ehrfurcht. 

Johannes Frohnsdorf: Frau Babila, Vielen Dank für das Gespräch!

Susanne Babila arbeitet als Journalistin unter anderem für den SWR. Schwerpunkte ihrer 
Reportagen und Dokumentationen für Fernsehen und Hörfunk sind die Themen Afrika, 
Krisengebiete, Migration und Asyl.

DAS INTERVIEW: Susanne Babila
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17.7.   Gesualdo Consort & Ensemble Oltremontano
18.7.   Ensemble Dialogos (Frankreich) & Kantaduri (Kroatien)
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  2.8.    Musicalina: Barockmusik aus Franziskanerklöstern
  3.8.    Orgelkonzert Meisterkurs Orgelimprovisation
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               Händel: Oratorium „Israel in Egypt“
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Unsere neueste 
Vorverkaufsstelle:
Dort erhalten Sie alle unsere Theaterkarten selbstverständlich ohne Aufpreis.

i-Punkt Schwäbisch Gmünd, Marktplatz 37/1, Öffnungszeiten: Mo. - Fr. 9:00 - 17:30, Sa. 9:00 - 13:00



Doppelt sparen mit der 
SWA-Kundenkarte!

www.sw-aalen.de
Stadtwerke Aalen GmbH • Im Hasennest 9 • 73433 Aalen • Tel. 07361 / 952-0

www.sw-aalen.de

Ihr kompetenter Dienstleister für Energie 

und mehr in Aalen und der Region.

STROM  •  ERDGAS  •  WASSER  •  ABWASSER •  WÄRME  •  BÄDER  •  PARKEN

Energiekunden der Stadtwerke Aalen sparen nicht nur bei der Energie-

versorgung bares Geld. Mit der SWA-Kundenkarte spart man zudem auch 

bei jedem Theaterbesuch sowie in vielen weiteren Einrichtungen wie im 

Aalener Hallenbad, in den Aalener Freibädern, den Limes-Thermen Aalen, usw. 
Mehr Informationen unter: www.sw-aalen.de
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